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«allgemeine

Dröau ber fcl>i«ociaettfd>en irmce.

Per Sdjttttij. ^itit8rttitfd)rift XXXIV. Mroattß

«Btifct, 14. Dftober. XII ^atjrßanet. 1867. Mr. 41«.

©le fd)t»etjer(f(t)c 5D?itftnrjvltiin<t crfdjefnt tu »ööjentit^cn ©cv^nntttmcrn. ©cv D3vel« bl# "-nbe 1867 Ift franfo fcurd) bte

fl'iiijv g.rf)»elj Ijntbjö(.rltd) S-. 3. 50. ©ic SBclIcItiingen werbet; btreft .-.it »ic „<5ypcMtton bet ©djiotijertf^en SltilittirjeitltltiJ
in SBafet" atnffivt, ber Sctrnjt wirb bet ben auswärtigen Tlbennentcn burd) Wadjnatimc erbeben.

SScrahtttwtfldjcr Jftebaft.r: Dtotlt SBielanb.

Ute S a) 1 a a) t.
(9(u« ber SBrofdjürc be« ©enevat« Sfri.dju: ,,©ie ftanjöftfdjc

Slrmee im 3at;re 1867».)
Sursiim corda.

£>ic @*ta*t, in iferer «Birfffdjfcit, ift ein tief er*

greifenbeS @*aufpfel. ©ie regt bie menfdilicbe ©eele

in iferen innerften Siefen auf unb unterwirft fte,

ftlbft-bawu, Wenn fie bur* großfeerjige Scfirebungcn,
bur* ©rjiefeung unb ©ewofenfeeit barauf »orbereitet

ift, »ielfa*en, mannigfaltigen, unoorfeergefefeenen

Srüfungen. «Diejenigen, wel*e an bie mit bem

Äommanbo in feinen »erftfeiebenett Slbftufttngen bc*

trauten Dfftjiere in gorm einer »erfeältnißmäßfgen
SeraniWortli*feit feerantreten, nnterf*eiben ft* üon

jenen, weldje bie SIRaffc ber Kämpfenben feeimfttdjen:
Sllle aber feaben iferen Sfeeil baran, uttb bie f*werfte
taflet ttatürlid) auf bem DfccjbcfefelSfeaber.

SlugeftdjtS biefer Srüfungen finb bie SJRcnfcben

unter fi* fefer unglei*. ©ar oft aber gef*iefet eS,

baß fie au* in Sejug auf ft* felber, baS feeißt mit
SRüdfufet auf baS, waS fte in trüberen «Kämpfen ge*

wefen, ftdj bur*attS ni*t gleidj bleiben. «Die ©pann*
traft, ber Sfeatenbrang, ber {jelbennttttfe, ja bie 3n=
tclligenj felbft, fte feaben eben au* ifere guten unb
ifere böfen Sagt, gamilien* ober ®ef*äftSforgen,
©cmfttfeöbefdjaffenljeit, ©efunbfeeitSjuftanb, Uebermaß

»on {»ifce unb Kälte, {»uuger unb 35urft — fte alle

nefemeit ©influß auf bte Stimmung, wel*e Seber

in ben Kampf mitbringt. ©S ift befannt, baß in
ben Kriegen beS erften Kaiferrei*eS unterftfeieben

würbe jwiftfeen ber Sapferfeit gewiffer ©enerale,

wenn ber Kaifer jugegen, unb jener, wenn er ab*

wefenb war, unb baß baS Sertrauen ber ©olbaten
unter benfelben Serfeältniffen ft* jur Segeifterung

fteigerte ober fi* bis jum ©rlofdjen abftfewädte.

©roße UnglüdSf*täge enbli*, bereit moraliftfee SBtr*

fungen furdjtbar ftnb, weit fie »erallgemeinert wer*
ben unb fi* auf 3-bermamt erftreden, erfüllen bie

©eele ber Sruppen mit ßweifel unb erjeugtn tine

SDtattfetrjigfeit, feie ft* juweilen fogar in ben

Slnftrengungen ber Sefcteren funbgibt-.

Slnmerf. «Beider Unterf*ieb, waS au* barüber

gefagt unb gcfdjrieben worben, jwif*en ber

franjöftf*en Slrmee na* ben rufemootten gelb*

jjgen »on 1805 nnb 1809 (Slufterlifc, Setta,

(|t)lau, grieblanb, SBagram) unb bem na* bem

wrfeäugni-ßooflcn Untcrnefemcn gegen SRußlanb

für ben gelbjug »on 1813 notfebürftig wieber

jufantmengefügten franjörtfdjen {»cere! 3Me be*

beutenb oerminberte ©olibität beS SnftrumenteS

ftanb niebt mefer im Serfeältnfß ju ber ©roß*

artigfeit ber unoeränbert gebliebenen Släne. «Die

militärifdi-ptjitofopfetf*c Setra*tung, beren ©äfce

i* in biefem Su*e feftjttftelleit »erfttdje, fonnte

fdjon bamalS ben für blc franjöftfcfecn SBaffen

notfewenbigerweife »erfeänguißoollen, wenn ani)
in glänjenbfter «Beife ftreitig getnadjten SluS*

gang biefeS Kampfes »orfeerfagen. Unfere Un*

fälle »on 1813 bis 1815 erflären ft* weit

beffer auS bem ßuftanb ber ©emütfeer (©cl*
baten, SabreS nnb ©enerate), als bur* ftra*
tegiftfee unb taftifebe Slbfeanblungen unb {»in*

beutungen auf Vorgefallenen Serratfe. «Die

@*ladjt »on ©abowa liefert in biefer Sejie*
feung einen no* »iel augenfälligeren SeweiS.

©in große moralif*e SBirfung, baS ©rgebniß
einer gewaltigen SRiebertage, reidjte fein, um
atte {joffnungen ber Station unb iferer Siegle*

rung ju ni*te ju ma*en.
Sorftefeenbe Semerfungen faffe i* nun bafein jn*

fammen, baß fein leitenber KricgSmann, wäre er

au* in feunbert Kämpfen erprobt, ofene Uefeerfeefeung

bafür einftefeen fonne, er werbe an einem gegebenen

Sage im »ollen unb ttneingefdjränfteit Seflfce feiner

jur SHtung erforberti*eu gäfeigfeiten ft* befinben;

baß fein SefefetSfeaber ft*er ift, jeben Sag berfelbe

ju fein unb ber ©inbrüde {»err ju bleiben, bie auf
ifen eiitftürmen fonnen. Unb bieß füfert mi* ju ber

©efelußfolgeruug, baß üon allen Sugenben eines
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Die Schlacht.
(AuS dcr Broschürc dc« Gcncralö Trochu: „Dic französischc

Armcc im Jahrc 18«7".)
8urs»m corck».

Die Schlacht, in ihrcr Wirklichkeit, ist ein ticf cr-
greifcndcs Schauspiel. Sie regt die menschliche Seele

in ihren innersten Tiefen nnf und unterwirft sie,

selbst dann, wcnn sic dnrch großherzige Bcstrcbungcn,
durch Erziehung und Gewohnheit darauf vorbereitet

ist, viclfachcn, mnnnigfaltigcn, unvorhergesehenen

Prüfungen. Diejenigen, welche an die mit dem

Kommando in seinen verschiedenen Abstufungen
betrauten Ofsiziere in Form einer vcrhältnißmnßigen
Verantwortlichkeit heranirctrn, untcrschcidcn sich von

jcncn, wclchc die Masse der Kämpfenden heimsuchen:

Alle aber haben ihren Theil daran, und die schwerste

lastet natürlich auf dem Obcrbefehlshabcr.

Angesichts dieser Prüfungen sind die Menschen

unter sich sehr ungleich. Gar oft aber geschieht es,

daß sic auch in Bezug anf sich selber, das heißt mit
Rücksicht auf das, was sie in früheren Kämpfen
gewesen, sich durchaus nicht gleich blcibcn. Die Spannkraft,

dcr Thatcndrang, dcr Hcldcnmuth, ja die

Intelligenz selbst, ste haben eben auch ihrc gutcn und

ihre bôscn Tage. Familien- oder Gcschäftssorge»,

Gcmûthêbcschaffcnhcit, Gcsundhcitszuftand, Ucbcrmaß

vo» Hitze und Kälte, Hunger und Durst — ste alle

nehmen Einfluß auf die Stimmung, welche Jeder
in dcn Kampf mitbringt. Es ist bekannt, daß in
den Kriegen des ersten Kaiserreiches unterschieden

wurdc zwischcn der Tapferkeit gewisser Generale,

wenn der Kaiser zugegen, und jener, wenn er

abwesend war, und daß das Vertrauen dcr Soldaten
untcr denselben Verhältnissen sich zur Begeisterung

steigerte oder sich bis zum Erlöschen abschwächte.

Großc Unglücksschläge endlich, dcren moralische

Wirkungen furchtbar stnd, weil sie verallgemeinert werden

und stch auf Jedermann erstrecken, erfülle» die

Seele der Truppen mit Zweifel und erzeugen eine

Mattherzigkeit, die stch zuwcilen fogar in dcn An-

strengnngen der Letzteren kundgibt.

Anmerk. Welcher Unterschied, was auch darüber

gesagt und geschrieben wordcn, zwischen der

französischen Armee nach den ruhmvollen Feld-
zögen von 1805 und 1809 (Austerlitz, Jena,
Eylau, Friedland, Wagram) und dcm nach dcm

Hrhängnißvollen Unternehmen gegen Rußland

für den Fcldzug von 1813 nothdürftig wieder

zusammengefügten französischen Hccrc! Die be-

dcutcnd vermindcrte Solidität dcs Instrumentes
stand nicht mchr im Verhältniß zu dcr

Großartigkeit dcr unverändert gebliebenen Pläne. Dic
militärisch-philosophischc Betrachtung, deren Sätze

ich in diesem Buche festzustellen versuche, konnte

schon damals den für die französischen Waffen
nothwendigerweise vcrhängnißvollcn, wcnn auch

in glänzendster Weise streitig gemachten Ausgang

dicscs Kampfes vorhersage». Unsere

Unfälle von 1813 bis 1815 erklären sich weit

besser aus dem Zustand der Gemüther

(Soldaten, Cadres und Generale), als durch

strategische und taktische Abhandlungen und Hin-
deutungcn auf vorgefallenen Verrath. Die
Schlacht von Sadowa liefert in dieser Beziehung

einen noch viel augcnfälligcren Bcweis.

Ein große moralische Wirkung, das Ergebniß
einer gewaltigen Niederlage, reichte hin, um
alle Hoffnungen der Nation und ihrer Regierung

zu nichte zu machen.

Vorstehende Bemerkungen fasse ich nun dahin
zusammen, daß kein leitender Kriegsmann, wäre er

auch in hundert Kämpfen erprobt, ohne Ueberhcbung

dafür einstehen könne, er wcrde an einem gegebenen

Tagc im vollen und uneingeschränkten Besitze seiner

zur Leitung erforderlichen Fähigkeiten sich befinden;

daß kein Befehlshaber sicher ist, jeden Tag derselbe

zu sci» und dcr Eindrücke Herr zu bleiben, die auf
ihn ciilstürmcn tonnen. Und dieß führt mich zu der

Schlußfolgerung, daß von allen Tugenden eines
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KriegerS jene, weldje feine ©fearafttrftßtgftit unb

Sapferfeit am beften beweist, bte Sefdjetbenfecit ift.
SlnbcrerfeitS wirb bur* bit ©*la*t bit Sater*

lanbSliebe, ber SIRutfe, bie {»ittgebung, ber ©fergeij
entflammt. Sltt jene fieberen Urfacben ber Slnciferung
unb bie mogIi*en ber Slbftfewädjung, Weldje i* oben

angefufert, wirfen auf bie ©eifter unb erjeugen bie

»crfdjiebenartigften Slitfregungen. '©S f*eiut, baß

bie ©tärfe wie bie Scrftfeiebcnfecit ber ©ntpfinbungen
ber ©emütfeSbewcgungeti, ber Sntereffen, ber Seibcn*

f*aften, weldje bie ©rwartung ber Krifc feerüorruft,
ben SDtaßftab abgeben fönne 'für bie ©rößc biefer

lefctereu felbft!
SDiefc forgfältig im ßaume gefealtene Slufregung

btr ©eifter bleibt »erborgen wäferenb beS SerlattfeS
ber ber ©djladjt »orangefeenben Sewcgungen; uub

wenn bie Sruppe an jener ©renjlinfe anlangt, wo
baS pfeifen ber erften, auS ber ©ntfernung ge-

ftfeteuberten, no* ober bod) beinafee ttnfd>äbli*en

Kugeln fte belefert, baß bie ©efafer nafec ift, ba geben

ft* ifere ©tttbrüde nur bur* ein tiefes ©djweigen
fttnb. ©S ift bieß für bie SDtänner, benen baS Kom*
manbo obliegt, ber Slugenblid, um auf baS ©emütfe
fcer franjöfif*en Sruppen jtt wirfen, benen man ein

feeftereS ®eft*t jetgen uttb eine tonenbe ©timme
jünbettbe SBorte jurufen muß. ©erabe in fol*en
3Romenten war eS, wo SRapoleon ber ©rfte, wenn

er bie gronten feiner fampfberciten Sinien abritt,
SBorte fanb, wel*e bie ©olbaten eteftrffirten, wit
baS berüfemte: „SorwärtS, Kinber, granfrei* blidt
auf eu*!"

Slnmerf. gelbjug »on 1813. ©egen ©nbe feiner

Saufbafen war ber Kaifer wieber ju ben milt*
tärtftfeen ©epflogenfeciten feiner Sugcnb ttnb ben

rein perfö nlt*en Serüferungen mit ben Sruppen,
Wie er fol*e 1796, 1797, 1798, 1800 (Slrcole
unb SRiooti, SIRareugo, ©gtjpten) untcrfefclt, jtt*
rüdgefefert.

3)aS ift au* ber SDtoment für baS SDtattöoriren,
b. fe. für jene taftifdjen Slufftellungen, weldje »on
ber Sobenbefdjaffcnfeeit, ben Scwegungen beS geinbeS

nnb ben Umftänben geboten ftnb. JDenn bie Sruppen
ftnb no* ganj in ber {»anb iferer ©enerale; ifere

Slugen ftnb auf biefe geri*tet; »on ifenen erwarten
fte SltteS unb f*weigenb gcfeor*en fte iferem SBorte.

SRo* ein Slugenbtid, unb ifere ©timme unb alle
Stimmen beS KommanboS werben »om ©etöfe beS

Kampfes übertäubt.
«Die Kanone fommt näfeer unb bonnert; baS @e=

weferftuer fnattert. ©rofee ®ef*offe fliegen bafein,
weite Süden in bie Sinien ber Krieger reißenb;
glintenfugeln regnen, SltteS tobtenb unb »erwunbenb;
Kartätf*enlabungen nefemen, wieberfeolt auf ben So*
ben auffattenb unb wieber abprallenb, babei ftetS

bi*te ©taubwolfen aufwtrbelnb, iferen SBeg gegen
bie SReifecn, erreieben fte unb ftfemettern fte nieber.
2)ie Sltmofpfeäre wirb erf*üttert bur* tattfenbfättigeS,

gtei*jeitig bumpfeS unb f*ritteS ©etbfe. 3)er So*
ben feebteft ft* mit Sobten, mit ©terbenben, He un*
ter unbef*reibli*en ßudttngen ifer Seben' auSl;au*en,
mit Serwunbeten, bie müfefelig ft* feinf*leppen, um

ßuflu*t unter {»eden, in ©räben, feinter ©injättmun*

gen ju fu*en unb ben {»ttfen ber Sftrbe, ben SRä*

bern ber ©efdjüfce ju entrinnen. Ucbcrad {»aufen
»on SBaffen, Kopfbcbcdttngeti, Sornifterit; überall
tobt feingeftredte Sferbe ober foldje, bie crfdjrcdt uub
feerrenloS feerumirrtn, ber unbeweglicfeen Snfanterie
»erfünbenb, baß feier ber Slngriff foeben ftattgcfuu*
ben! «Die ftetS in übermäßiger Slnjafel um ifere »er*
wunbeten Dfftjiere fi* brängeiibeu ©olbaten tragen
biefe auf ben SRüdcu auS bem ©cti'tntmel unb fpäfecn

na* ber rotfeen gafene ber Slmbulattjen, wo ifenen

{»ülfe winft. Scretttjelte ©nippen, bie außerorbeut*
tiefte Serlufte erlitten, »ertaffen ben Katnpfptafc, in
iferer Serwirrung überall »erfünbenb, baß ber geinb
ifenen folge, baß all ifere Kanterabeu getobtet, baß
SltteS »erloren fei. Slnbere, regelmäßige, auS ben

SReferoen »orrüdeube Slbtfeellitngen bilben bur* (fere

ßitöerft*t uub iferen ©ifer einen wofeltfeuenbcn ©egen*
fafc ju Scnen; fte ftürjen »orwärtS, fi* gegenfeitig

jur tapfern Offenftoe anfeuerttb.
D ifer Sitte, SDtänner ber Ütegierung unb beS Koni*

manboS, bie ifer ßettgen gewefen biefer unbefdjretb*
lidjcn Krifett, fagt, glaubt ifer wofel, baß in biefem
Slugenblide ber Kbber beS SRttfemeS für ©inige, ber

SluSjcidjnitngett für einige Stnbere, fefnrcidje, um bte

foldjen Srüfttngen unterworfenen {»erjen attfre*t=
juerfealtcn? SRein, fte bebürfen eines cbleren SReij*

mittels, ©ie bebürfen beS erfeebenben SewußtfcinS
ber großen Sftidjten, beS ju bringenben DpfcrS.
.Dann gefeeu fte, in »oller greifeeit,' bem Sobe feft
unb würbig entgegen.

Snmitten biefer *aotif*cn Unorbnung unb ßer*
ftörung fetjeinen felbft bte auf ben eberften ©tufen
ber {»terardjie ftefeenbett S-rfonli*f'eiten ju »erfdjwin*
ben. .DieSrupp.it fefeen nidjt mefer iferen Slnfüferer;
biefer felbft crbltdt fte nur in efnem tumultuariftfecn
unb »erworrenen 3)ur*ctnattber. 2)ie Dfftjiere, wcUijc
feine Sefefele ju überbringen feaben, langen nidjt an
iferem SefttmutuitgSorte an, ober fommen nidjt mefer

ju iferem SlttSgangSputifte jurüd. ©inige ftnb ge*
tobtet, »erwunbet, Slnbere gefangen genommen Wor*
ben ober feaben ftdj »erirrt. ©S fefelt an SRa*ri*ten.
©inb fte im Uefeerftuß »orfeanben, fo überwiegen bie

ttngünftigen uub beunrufeigenben meiftenS bie guten,
namentli* wenn bte Slftton lange ungewiß unb be*

fonberS blutig gewefen.
«Die jungen, unerfaferenen, alten ©inbrftden lti*t

jugängli*tn Dfftjiere ftnb in fol*em gatte wafere

©eferedgeifter. S>a eilt ©iner ganj üerftört feerbei,

er melbet, baß ber reebte glügel jurüdwci*t; ein

ßweitcr fommt mit ber SRa*ri*t, baß baS ©entrum

»om ©turnte ber SReiterei bebrotjt fei; ein .Dritter
will wiffen, baß ber linfe glügel in ©efafer ift, um*

gangen ju werben. Sitte ma*en ft* jum ©*o ber

Sitten ber Unter^ScfefelSfeaber, bie, nur bie eigene

(Situation feerüdft*tigcnb unb ofene ©inblid tn bie

©rforbemiffe ber ©efainmtfeeit, bringenb Sevftärfun*

gen »erlangen.
SBottte ber DberbefefelSfeaber bin erften bur* bie

Semerfungen ttnb SDteinungcn berer, bie ber SReifee

na* um ifen fi* brängen, feeroorgeritfenen SRegttngen

na*geben, fo wären atte SRefer»en »orjettig erf*bpft
unb im eittftfeelbenben Slugenblide ftänbe er weferloS
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Kriegers jcnc, wclchc scinc Charaktcrfcstigkcit und

Tapferkeit am bcstcn bewcist, dic Bcscheidcnhcit ist.

Andererseits wird durch die Schlacht die Vatcr-
landslicbe, der Muth, die Hingebung, der Ehrgeiz
entflammt. All jcnc sicheren Ursachcn dcr Ancifcrung
und die möglichen der Abschwächung, wclchc ich obcn

angeführt, wirken auf die Gcistcr und crzcugen dic

vcrschicdcnartigstcn Aufregungen. M scheint, daß

dic Stärke wie dic Verschiedenheit dcr Empsindungcn
dcr Gemüthsbewegungen, der Interesse», dcr Lcidcn-

schaften, wclche die Erwartung der Krise hervorruft,
dcn Maßstab abgeben könne 'für die Größe dieser

letztere» sclbst!

Diese sorgfältig im Zaume gehaltene Aufregung
dcr Gcistcr blcibt vcrborgcn wahrend des Verlaufes
der der Schlacht vorangchendcn Bcwcgungcn; und

wcnn die Truppc an jener Grenzlinie anlangt, wo
das Pfeifcn dcr crstcn, aus dcr Entfcrnung gc-
schlcuderten, noch oder doch beinahe unschädlichen

Kugeln sie belehrt, daß die Gefahr nahe ist, da geben

sich ihrc Eindrücke nur durch cin ticfcs Schweigen
kund. Es ist dicß für die Männer, denen das
Kommando obliegt, dcr Augcnblick, um auf das Gcmüth
dcr französischen Truppcn zn wirken, denen man ein

heiteres Gesicht zeigen und eine tönende Stimme
zündende Worte zurufen muß. Gcrade in solchcn

Momcntcn war cs, wo Napolcon der Erste, wcnn

cr die Fronten seiner kampfbcrcitcn Linicn abritt,
Worte fand, welche die Soldatcn clektrisirtcn, wie

das berühmte: „Vorwärts, Kinder, Frankreich blickt

auf euch!"

Anmerk. Feldzug von 1813. Gcgen Ende seiner

Laufbahn war der Kaiser wieder zu den

militärischen Gepflogenheiten seincr Jugcnd und den

rein persönlichen Berührungen mit den Truppen,
wie er solche 1796, 1797,'1793, 1390 (Arcole
und Rivoli, Marengo, Egypten) unterhielt,
zurückgekehrt.

Das ist auch dcr Moment für das Manövriren,
d. h. für jene taktischen Aufstellungen, welche von
dcr Bodenbeschaffcnheit, den Bewegungen des Feindes

und den Umständen geboten sind. Denn die Truppcn
sind noch ganz in der Hand ihrer Generale; ihre

Augen sind auf dicse gerichtet; von ihncn erwarten
sie Alles und schweigend gehorchen sie ihrem Worte.
Noch ein Augenblick, und ihre Stimme und alle
Stimmen des Kommandos werden vom Getöse des

Kampfes übertäubt.
Die Kanone kommt näher und donnert; das

Gewehrfeuer knattert. Grobe Geschosse flicgcn dahin,
weite Lücken in die Linien der Krieger reißend;
Flintenkugeln regnen, Alles tödtend und verwundend;
Kartätschenladungen nehmen, wiederholt auf dcn Boden

auffallend und wieder abprallend, dabei stets

dichte Staubwolken aufwirbelnd, ihren Weg gegcn
die Reihen, erreichen sie und schmettern sie nieder.

Die Atmosphäre wird erschüttert durch tausendfältiges,
gleichzeitig dumpfes und schrilles Getöse. Der Boden

bedeckt sich mit Todten, mit Sterbenden, die unter

unbeschreiblichen Zuckungen ihr Leben' aushauchen,

mit Verwundeten, die mühselig sich hinschleppen, um
Zuflucht unter Hecken, in Gräben, hinter Einzäumun-

gen zu suchen und dcn Hufcn dcr Pfcrdc, dcn Nä-
dcrn dcr Gcschützc zu cntrinnc». Ucbcrall Haufen
von Waffe,,, Kopfbedeckungen, Tornistern; überall
todt hingcstrccktc Pferde odcr solchc, dic crschrcckt und
herrcnlvS hcrnmirrc», dcr unbeweglichcn Jnfantcric
vcrkündcnd, daß hier dcr Angriff socbcn stattgcfun-
dcn! Dic stcts in übermäßiger Anzahl um ihre
vcrwundctcn Ofsizicrc sich drängciidc» Soldatcn tragen
dicse auf dc» Rücken aus dcm Getümmel und spähen

nach der rothen Fahne der Ambulanzen, wo ihnen
Hülfe winkt. Vereinzelte Gruppen, die außerordcnt-
liche Verluste erlitte», verlassen den Kampfplatz, in
ihrer Verwirrung übcrall vcrkündcnd, daß dcr Fcind
ihncn folge, daß all ihre Kameraden getödtet, daß

Allcs verloren sei. Andcre, regelmäßige, aus dcn

Rescrvcn vorrückcndc Abteilungen bilden durch ihrc
Zuversicht und ihren Eifcr cincn wohlthucndcn Gcgcn-
satz zu Jcncn; sie stürzen vorwärts, sich gcgcnscitig
zur tapfern Offensive anfeuernd.

O ihr Alle, Männcr dcr Ncgicrung nnd dcs

Kommandos, dic ihr Zcngen gcwcscn dicscr unbeschrcib-
lichcn Kriscn, sagt, glaubt ihr wohl, daß in dicscm
Augenblicke der Köder dcs Ruhmes für Einige, der

Auszeichnungen für einige Andcre, hinrcichc, um dic
solchen Prüfungen unterworfenen Herzen aufrecht-
zucrhaltcu? Nein, sie bedürfen eines cdlcrcn
Reizmittels. Sie bedürfen des crhebcndc» Bewußtseins
der großen Pflichten, des zu bringenden Opfers.
Dann gehen sie, in voller Freiheit, dcm Tode fest
und würdig entgegen.

Inmitten dieser chaotischen Unordnung und
Zerstörung schcincn sclbst die auf den obersten Stufen
der Hierarchie stehenden Persönlichkeiten zu vcrfchwtn-
dcn. Die Truppen schen nicht mehr ihren Anführer;
dieser sclbst crblickt sic nur in einem tumultuarischcn
und verworrenen Durcheinander. Die Ofsizicrc, wclchc

scinc Befehle zu überbringen haben, langen nicht an
ihrcm Bestimmungsorte an, oder kommen nicht mchr

zu ihrcm Ausgangspunkte zurück. Einige sind
getödtet, verwundet, Andere gefangen genommen worden

oder haben sich verirrt. Es fehlt an Nachrichten.
Sind sie im Ueberfluß vorhanden, fo überwiegen die

ungünstigen und beunruhigenden meistens die gutcn,
namcntlich wenn die Aktion lange ungewiß nnd
besonders blutig gewesen.

Die jungen, uncrfahrcncn, allen Eindrücken llicht
zugänglichen Ofsiziere sind in solchem Falle wahre
Schreckgeister. Da eilt Einer ganz verstört herbei,

er meldet, daß der rechte Flügel zurückweicht; ein

Zweiter kommt mit der Nachricht, daß das Centrum

vom Sturme der Reiterei bcdroht sci; cin Dritter
will wisscn, daß dcr linke Flügcl in Gefahr ist,

umgangen zu werden. Alle machen sich zum Echo dcr

Bitten der Unter-Befehlshaber, die, nur die eigene

Situation berücksichtigend und ohne Einblick in die

Erfordernisse der Gesammtheit, dringend Verstärkungen

verlangen.
Wollte der Oberbefehlshaber den ersten durch die

Bemerkungen und Meinungen derer, die der Reihe

nach um ihn sich drängen, hervorgerufenen Regungen

nachgeben, so wären alle Rescrvcn vorzeitig erschöpft

und im entscheidenden Augenblicke stände er wehrlos
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ba. @r muß bafeer falt bleiben, forgfam erwägen,
fdjarf beurtfeeiten ttnb abwarten, bis ein Sidtftrafel
biefe ginfterniß erfeetlt unb ber bcginnenbe SRüdjug
beS geinbeS ober anbere Uniftättbe efne momentane

Saufe im Kampfe eintreten laffen. £>ann bur*eitt
er bie SReiljen, ftettt bie Drbnung wieber feer, trifft
feine Serfügungen, bemä*tigt ftefe enbli* wieber beS

perfönlidjen KommaiiboS unb fefct ben Kampf fort,

©oldjergeftalt »vntrbcn bie Sruppen wäferenb ber

Krlfe nafeeju ftdj felbft überlaffen fein, wenn fte nidjt
»on ben Dfftjferen, ben Untcrofftjieren unb ber ©e=

fatunttfeeit ber Unter*3lnfüferer, bie außerfealb nnb

innerfealb ber SReiljen fcen «Dienft »erfefeen, geftüfct,

ermutfeigt unb geleitet würben. Unb feier ift eS, wo
ftefe bie anf*einenb fo befdjeibcnc, in SBirfti*feit fo

große SRotte ber ©abreS In iferem üotteti ©tanje jelgt.
3)er tägtidjc Scrfefer mit einanber, bie gteidjen ©e*

wofenfeeiten beS SefecnS unb ber Sft<*--vfütlung feaben

jwifdjen biefen SIRännern unb bem ©olbaten eine

foftbare ©oltbarität gefdjaffen. ©r fennt ifer ©timme/
er gefeor*t iferem SBinfe; fte ftnb feine Sormünber,
feine ©rjietjer, unb »»entt fte ifem 2l*tttng für iferen

©barafter, Sertrauen in ifere ©rfaferung cinjuftoßen
»erftanben feaben, fo folgt er ifenen in ©efafer unb

Sob unb trennt nimmermeljr fein ©*(dfat »on bem

Iferen. «Die ©abreS ftnb bie ©tärfe ber Slrmee, unb
bie ntoralif*e unb berufsmäßige {»eranbilbung ber

ßabreS, im {»(nbltd auf ben Krieg, fottte bie bc*

ftänbigc ©orge waferfeaft würbiger unb in SBafer^feeit

jur ©tfüttung iferer SDtiffion bei ben Sruppen be*

fäfeigter ©enerale fein. (S. ß.)

3He fleißigen Äräfte im Ärieg.

33ott Hauptmann (Stggcr.

SBertfe ber geiftigen Kräfte im Krieg.
«DaS wirffamfte SIRittel, bie Kraft eineS {»eereS ju

fteigern, liegt fn ber Senüfcung unb ridjtigen Ser*
wertfeung ber geiftigen Kräfte.

«Die SRatur feat bie Snblotbucn mit »erftfeiebenen
©aben auSgeftattet; bie geiftigen Kräfte ber SIRen*

fetjen finb bleibenb, b. fe. fte ftnb niebt wie bie mo*
raltftfeen ©*wanfungen unterworfen. 35er SDtenf*,
wel*er feeute talent»o(l unb geiftrei* ift, ift morgen
nidjt ftupib unb umgefeferf. — ©S ift »on ber tjö*=
ften -Bi*tigfeit, bie geiftigen Kräfte ju »erwertfeen;
bie größte Kunft würbe barin beftefeen, einem jeben
©treiter benjenigen Slafc int {»eereSorganiSmttS an*
juweiftn, ber ifem »ermögt feiner gäfetgfeiten ju*
fommt.

SBenn biefeS errct*bar wäre, fo würbe baS {»eer
ben größten ©rab feiner SeiftungSfäfeigfeit erlangen.

2>ie geiftigen Kräfte wiegen f*wer in ber SBag*

f*ale beS ©iegeS. ©in ©taat, ber bie intelleftuetten

Kräfte beS {»eereS ni*t ju benüfcen weiß, beraubt

ft* eineS großen SfeeileS feiner Kraft.
Son ber SBafet ber Slnfüferer feängt großenteils

©feg uub SRfeberlage ab. @*on oft b^ bat Salent
ttnb bte Sü*tigfcit ber Slnfüferer ber SDtinberjafel

jum ©itg über bie SDteferjafel »erfeolfen.
SBie bie gäfeigfeit ber Slnfüferer bfe Kraft eineS

{»eereS ftefgert, fo »ermfnbert fte ifere Unfäfeigfeit.
Dfene anbere SRüdft*ten fottte ein ©taat ben gäfefg*

ften jum gelbfeerren unb bie Sü*tigften ju feinen
UnterbefefelSfeabern ernennen.

©djon oft fafe man einen SDtann ein Solf jn ©tanj
unb [Rufern füferen, ober eS bem Untergänge ent*
reißen.

«Do* ebenfo mädjtig als baS ©enie oft in baS

®ef*id ber Solfer eingreift, in ebenfo »erfeänguiß*
»oller SBeife fann bie entgcgengefefcte ©igenfdjaft ft*
jur ©eltung bringen.

Unfäfeige SDtenftfeen feaben ftfeon man*en mä*tigen
©taat bem Untergänge jugefüfert. S)ie Seitung beS

{»eereS ttnfätjtgen {»änben anjuüertrauen ift beinafee
einem ©elbftmorb beS ©taateS glei* ju a*tcn.

Unfäfeige SDtenf*en ftnb in ber Solitif ttnb int
Kriege um fo gefäferli*cr, je größer ifer SBtrfttngS*
frei« ift!

©er ©eift großer SDtänner in ber ©ef*i*te.
SBenn wir bie Sü*er ber ®ef*i*te jur {»anb

nefemen, fo fefeen wir, wk oft ftfeon SDtänner üon
©enie, wcl*e bie Sorfefeung jtt ifertm SBttfjtug auS*
erfefeen ju feaben ftfeien, als Staatsmänner unb gelb*
feerrn mä*tig in ben ©ang ber SBeltgef*i*te ein*

gegriffen feaben.

.«DaS Sluftreten ©äfarS, ©arl« beS ©roßen, ©ufta»
SlbolpfeS, SRapoleon I. unb SRapoleon III, bcjei*neten
neue ßeitabftfenltte in ber ®ef*i*te ber Solfer.

SBaS wäre aus ber greifeeit ber SRieberlanbe ofene

SBilfeelm »on Dranien unb SDtorifc »on SRaffau, waS

auS bem SroteftantfSmuS itt «Deutf*tanb ofene ©ufta»
Slbolpfe, waS auS ber preußlf*en SDtonar*ie ofene

griebri* IL, waS auS ber Unabfeängigfeit ber Ser*
einigten ©taaten SRorbamerifaS «ofene SBaSfeington;
was auS ben ©rrungenftfeafttn btr franjöfiftfetn SRc=

»olution ofent SRapoleon geworben!

SBürben bie großen ©reigniffe ber ntutfttn ßtit
ofene SRapoleonIII. feerbeigefüfert worben fefn? SBürbt

Stallen ofene ©aoour, ^Deutftfelanb ofene SfSmard fo

ftfenetl einige unb ftarfe ©taaten geworben fein.

Saufenb äfenli*e gragen brängen ft* unS auf,
wenn wir bie ®ef*i*te jur {»anb nefemen.

SRapoleon III. in feinem Seben SuliuS ©äfar« fagt;
„SBenn bie Sorfefeung SDtänner wit ©äfar, ©art ben

©roßen unb SRapolton fetroorbringt, jei*net fte

ben Sölfern bie Safen, wel*e fte »erfolgtn fotttn,
üor, bamit biefe mit bem ©epräge ifereS ©enie« eine

neue Slera bejei*nen unb in wenig 3aferen bie Sir*
beit »on 3«ferfeunberten »ottbringen.

SReue ©ebanfen, neue Seftrebungen«fönnen nur
mit {»ülfe großer SDtänner jum 2>ur*bru* fommtn.
SDiefe ma*en bie ©ituattonen ni*t, fonbern fte Wtf*

fen, was bie ßtit erforbert, unb benüfcen bie ©unft
ber Umftanbe jur ©rrei*ung iferer (oft tfergeijigen)
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da. Er mnß daher kalt bleiben, sorgsam erwägen,
scharf beurtheilen und abwarten, bis ein Lichtstrahl
dicse Finsterniß erhellt und dcr bcginnende Rückzng

des Feindes oder andere Umstände eine momcntane

Pause im Kampfe eintreten lasscn. Dann durcheilt

er die Rcihc», stellt die Ordnung wieder her, trifft
seine Verfügung?», bemächtigt sich endlich wicdcr dcs

persönlichen Kommandos und fetzt dcn Kampf fort.

Solchergestalt würdcn die Truppcn währcnd der

Krise nahezu sich selbst überlassen sein, wenn sie nicht

von dcn Offizieren, dcn Unteroffizieren und der

Gesammtheit dcr Unter-Anführer, die außerhalb und

innerhalb dcr Reihen den Dicnst versehen, gestützt,

ermuthigt und geleitet würden. Und hier ist es, wo
sich die anscheinend so bescheidene, in Wirklichkeit so

großc Nolle dcr Cadres in ihrem volle» Glänze zeigt.

Der tägliche Verkehr mit einander, dic gleichen

Gewohnheiten des Lebcns und der Pflichterfüllung haben

zwischen diesen Männern und dem Soldatcn einc

kostbare Solidarität geschaffen. Er kennt ihr Stimme,
cr gehorcht ihrcm Winkc; sie sind seine Vormünder,
seine Erzieher, und wenn sie ihm Achtung für ihren
Charakter, Vertrauen in ihrc Erfahrung einzuflößen
verstanden haben, so folgt er ihnen in Gefahr und

Tod und trennt nimmcrmchr scin Schicksal von dem

ihren. Die Cadres sind die Stärke der Armee, und
die moralische und berufsmäßige Heranbildung der

Cadres, im Hinblick auf dc» Kricg, sollte die

beständige Sorge wahrhaft würdigcr und in Wahrheit
zur Erfüllung ihrcr Mission bci den Truppen
befähigter Generale sein. (B. Z.)

Aie geistigen Araste im Krieg.

Von Hauptmann Elggcr.

Werth der geistigen Kräfte im Kricg.
Das wirksamste Mittel, die Kraft eines Heeres zu

steigern, liegt in der Benützung und richtigen
Verwerthung der geistigen Kräfte.

Die Natur hat die Individuen mit verschiedenen

Gabcn ausgestattet; die geistigen Kräfte der Menschen

sind bleibend, d. h. sie sind nicht wie die
moralischen Schwankungen unterworfen. Der Mensch,
welcher heute talentvoll und geistreich ist, ist morgen
nicht stupid und umgekehrt. — Es ist von dcr höchsten

Wichtigkeit, die geistigen Kräfte zu verwerthen;
die größte Kunst würde darin bestehen, cinem jeden
Streiter denjenigen Platz im Heeresorganismus
anzuweisen, der ihm vermöge feiner Fähigkeiten
zukommt.

Wenn dieses erreichbar wäre, so würde das Heer
den größten Grad seiner Leistungsfähigkeit erlangen.

Die geistigen Kräfte wiegen schwer in der Wagschale

des Steges. Ein Staat, der die intellektuellen

Kräfte des Heeres nicht zu benützen weiß, beraubt
sich cincs großen Theiles seincr Kraft.

Von dcr Wahl dcr Anführer hängt großentheils
Sieg «nd Niederlage ab. Schon oft hat das Talent
und die Tüchtigkeit der Anführer dcr Minderzahl
zum Sieg übcr die Mehrzahl verhelfen.

Wie die Fähigkeit dcr Anführer die Kraft eines

Heeres steigert, so vermindert sie ihre Unfähigkeit.
Ohne andere Rücksichten sollte cin Staat dcn Fähigsten

zum Feldherren und die Tüchtigsten zu seinen

Unterbefehlshabern ernennen.
Schon oft sah man eincn Mann ein Volk zu Glanz

und Ruhm führen, oder es dcm Untergänge
entreißen.

Doch ebenso mächtig als das Genie oft in das

Geschick der Völker eingreift, in ebenso verhängniß-
voller Weise kann die entgegengesetzte Eigenschaft sich

zur Geliung bringen.
Unfähige Mcnschcn haben schon manchen mächtigen

Staat dem Untergänge zugeführt. Die Leitung des

Heeres unfähigen Händen anzuvertrauen ist beinahe
einem Selbstmord des Staates gleich zu achten.

Unfähige Menschen sind in der Politik und im
Kriege um so gefährlicher, je größer ihr Wirkungskreis

ist!

Der Gcist großer Männer tn der Geschichte.

Wenn wir die Bücher der Geschichte zur Hand
nehmen, so sehen wir, wie oft schon Männcr von
Genic, wclche die Vorsehung zu ihrem Werkzeug cms-
crsehcn zu haben schien, als Staatsmänner und Feldherrn

mächtig in dcn Gang der Weltgeschichte
eingegriffen haben.

Das Auftreten Cäsars, Carls des Großen, Gustav
Adolphs, Napoleon I. und Napoleon III, bezeichneten

neue Zeitabschnitte in der Geschichte der Völker.
Was wäre aus der Freiheit der Niederlande ohne

Wilhelm von Oranien und Moritz von Nassau, was
aus dem Protestantismus in Deutschland ohne Gustav

Adolph, was aus der preußischen Monarchie ohne

Fricdrich II., was aus der Unabhängigkeit der

Vereinigten Staaten Nordamerikas :ohne Washington;
was aus den Errungenschaften der französischen
Revolution ohne Napoleon geworden!

Würden die großen Ereignisse der neuesten Zeit
ohne Napoleon III. herbeigeführt worden sein? Würde

Italien ohne Cavour, Deutschland ohne Bismarck so

schnell einige und starke Staaten geworden scin.

Tausend ähnliche Fragen drängen sich uns auf,
wenn wir die Geschichte zur Hand nehmen.

Napoleon III. in seinem Leben Julius Cäsars sagt;

„Wcnn die Vorsehung Männer wie Cäsar, Carl den

Großen und Napoleon hervorbringt, zeichnet sie

den Völkern die Bahn, welche sie verfolgen sollen,

vor, damit diese mit dem Gepräge ihres Gentes eine

neue Aera bezeichnen und in wenig Jahren die Arbeit

von Jahrhunderten vollbringen.
Neue Gedanken, neue Bestrebungen«können nur

mit Hülfe großer Männer zum Durchbruch kommen.

Diefe machen die Situationen nicht, sondern sie wissen,

was die Zeit erfordert, und benützen die Gunst
der Umstände zur Erreichung ihrer (oft ehrgeizigen)
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